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Seriemeise in Nordamerika
Von I . Seid . Detroit.

rrrnlsttend will ich bekennen, daß ich ein Schwabe bin,
ein waschechter Schwabe . Geboren bin ich in Brenz an der
Brenz . An klaren Tagen sahen wir von unserer Dorf¬
schule aus die Riesen der Alpen . Da ist es kein Wunder,
daß Gebirgslandschaften immer einen besonderen Reiz für

mich hatten . Wir Schwaben sind von Geburt Optimisten.
Eine gute Dosts von Sentimentalität ist auch dabei . Die

lieblichen Landschaftsbilder , das milde Klima und der
herrliche Sonnenschein bringen das mit sich. Was
schwärmte ich nicht für mein liebes Schwabenland , be¬
vor ich 1914 meine Besuchsreise antrat ? Wollten meine
Kinder dieser Schwärmerei einen kleinen Dämpfer auf¬

setzen, so hieb es : „Vater , sieh dein eigenes Land zuerst" .
Von Beruf bin ich Lehrer . Meine Ausbildung erhielt ich
im Tempelhof . Die Wanderlust trieb mich nach den Ver¬
einigten Staaten von Nordamerika . Detroit , die Stadt
der Automobrle , nenne ich meine Heimat.

„Sieh dein eigenes Land zuerst !" Diesem Rat folgte ich diesen
Kammer. Der letzte Schultag war gekommen. Meine Kleinen

waren voll ausgelassener Freude . Ich will gestehen, daß mich

dieselben Erfühle beseelten . Mein Sinn stand westwärts , ich

lllante eine Reise nach unseren Felsengeüirgen.
Zn ihrer Höhe kommen die Felsengebirge den Alpen gleich,

die höchsten Gipfel Colorados stehen dem Montblanc nicht nach.

Za ihrer Ausdehnung übertreffen sie die Alpen . Sie haben den

Vorzug, daß die Schneegrenze bedeutend höher liegt . Nur Er¬

hebungen von über 4000 Meter sind schneegekrönt . Unser Lands¬

mann Schiller sagt : „Die Welt ist vollkommen überall , wo der

Mensch nicht hinkommt mit seiner Qual .
" Diesen Ausspruch hat

Misere Regierung befolgt und die wildesten Gebiete als Na¬

tionalparks abgesondert . Sie sollen kommenden Geschlechtern
in ihrer wilden , jungfräulichen Schönheit erhalten werden . Der

Name „Park " möchte irreleitend sein. Diese Nationalparks über¬

treffen an Flächeninhalt deutsche Bundesstaaten wie Württem¬

berg und Baden . Außer einigen großen Hotels und einfachen
Holzhütten ist absolut nichts da , was an Zivilisation erinnern
Wnnte . Wer über reiche Geldmittel verfügt , wählt die Hotels:
wer seine Dollars zu Rate halten muß , begnügt sich mit den be¬

scheidenen Holzhütten . Die Beköstigung ist in beiden Fällen die

gleiche . Man findet in den Holzhütten reine , weiche , warme
Betten , Die Parksaifon dauert vom 5 . Juni bis zum 15. Sep¬
tember . Unsere transkontinentalen Eisenbahnen veranstalten
jeden Samstag Rundreisen nach Sen Felsengebirgen , nach Kali¬

fornien und selbst nach Alaska ; sie beginnen in Lhikago und
enden dort wieder . Wir fuhren von Detroit nach Chikago . Nachts
um 11 Ahr verließen wir die Metropole des Westens . Unser
Zug führte nur Schlafwagen , hochelegante Stahlwagen . Der

letzte Wagen war ein Beobachtungswagen , Man konnte von

diesem Wagen aus die wechselnden Landschaftsbilder in aller

Seelenruhe genießen . Für die Herren war es das Plätzchen, wo

sie sich dem Genuß ihrer Zigarren und Pfeifen hingeben konnten.
Wir jagten durch die Prärien von Illinois , und kühlende Lüste
machten aller drückenden Schwüle ein Ende . Unser nächstes
Reiseziel war St . Paul -Minneapolis . Ein g- ter Freund hatte

mich auf die landschaftliche Schönheit des oberen Mississippitales
aufmerksam gemacht. Um S Uhr morgens war ich bereits auf
der Beinen . Bewaldete Höhen von ziemlicher Erhebung traten

dicht ans Flutzufer heran . Die Sonne ging gerade auf . Ein

liebliches Landschaftsbild und ein Sonntag morgen voll herr¬
licher Pracht und Andacht. „Das ist der Tag des Herrn !" Un¬

willkürlich summte ich diese Melodie für mich Lin.

Vormittags erreichten wir St . Paul . Wir mußten bis nachts
11 Ahr dort liegen bleiben . Die Besichtigung der Zwillingsstädte
stand auf dem Tagesprogramm . Omnibusse standen für uns be¬
reit, es sollten uns die interessantesten Teile der beiden Städte

gezeigt werden . Ein lieber Freund nahm uns auf dem Bahnhof
in Empfang . Wir waren seine Gäste für den Tag . St . Paul ist
etwas rückständig, etwas altertümlich . Minneapolis ist die hoch¬
moderne Geschäftsstadt, ein Eisenbahnzentrum von Bedeutung.
Im Stadtgebiet sind fünf liebliche Seen . Prachtvolle Villen der
Geldaristokratie bilden einen lieblichen Kranz " m dieselben.

Nachts verließ unser Zug St . Paul Auf erner Steinbrücke
kreuzten wir den „Vater der Ströme " . Wir eilten dem fernen
Westen zu . Am Montag morgen erreichten wir Norddakota . An
landschaftlichen Reizen ist dieser Präriestaat arm . Endlos ist
die sanftwellige Prärie , waldlos von einem Ende zum anderen.
Der ganze Staat ist ein großes Weizenfeld . Der Weizen war
gerade reif zur Ernte . Einen vollen,' Tag nahm es, diese große
Kornkammer unseres Landes zu durchqueren . Jede Farm ist ein
Rechteck. Man sieht von früh bis spät Rechtecke und gerade
Linien , und das macht die Reise sehr monoton.

Am Montag abend erreichten wir den Staat Montana . Eine
zweite Lokomotive stand bereit . Wir brauchten Vorspann , es
ging den Bergen zu , und die Steigung war eine andauernde.
Montana macht einen ungemein traurigen Eindruck. Ein wolken¬
loser, tiefblauer Himmel wölbt Ich über dem Staat . Das seg¬
nende Naß des Himmels fehlt . Glühend brennt die Sonne , das
Gras verdorrt . Der Boden ist ein Boden hoher Fruchtbarkeit.
Wo die Felder Berieselung haben , findet man blühende Farmen,
«us den Felsengebirgen brechen wasserreiche Flüsse hervor . Sie
«ahnen ihren Weg durch wilde , tiefe Schluchten.

Wir nahten unserem Ziele , Glacier Park (Gletscher-
Park ) , freudige Erregung erfüllte alle . An Unterhaltung , an
bcherz und Witz fehlte es ja nie , trotzdem hat eine Reise von
MOO Kilometer Länge etwas ermüdendes , etwas monotones.
Wir hatten unsere Lieder , wir hatten Witzbolde, wir hatten recht
naive Vackfischchen, die oft genug Veranlassung für schallendes
Gelächter gaben , aber wir warteten voll Spannung der Dinge,
die da kommen sollten ! Beinahe hätte ich

's vergessen, auf meiner
Wanderung durch den Zug fand ich einen leeren Wagen ohne
« itze , in einer Ecke war ein Phonograph , in der andern ein
Radioapparat . Ich suchte den Zweck dieser Einrichtung zu er¬
gründen . Ein Gang in der nächstfolgenden Nacht löste das Rätsel
für mich . Unser junges Volk gebrauchte den leeren Wagen all¬
abendlich als Tanzsaal , Radio md Phonograph lieferten de»
nötigen Jazz , und der Rest ist etwas ganz Selbstverständliches.
Die Mitternachtsstunde machte allem Vergnügen ein Eiche.

Unsere Bettnachbarn waren sehr angenehme Gesellschafter , aber

sie führten Bannware bei sich, Ware , die aber gerade deswegen
umso begehrter ist . Jeden Abend , bevor sie sich schlafen legten,
versündigten sie sich gegen das Prohibitionsgesetz und stärkten
sich für die Anstrengungen des kommenden Tages . Ein gewisses
Schmatzen und Schnalzen hinter ihrem Vorhang spielte den Ver¬
räter . So angenehme Reisegenossen sie auch sonst waren , in

dieser Sache erwiesen sie sich als geizig.
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Wir mußten unser Reiseziel am Dienstag morgen erreichen.
In sonniger Pracht grüßten uns die Bergriesen der Felsen¬
gebirge. Freudige Erregung ergriff mich . Diese Berge sind

nördlich der kanadischen Grenze , belehrte mich der Zugführer.
Mein Schwager hatte noch nie Berge gesehen , so ertappte ich ihn

aus einem groben Irrtum . Er wollte unser Ziel in wenigen Mi¬
nuten erreichen. Er »erstieg sich sogar zur Behauptung , oi.

Berge seien nur einen Steinwurf enrsernt ! So mußte der Zug¬

führer als Schiedsrichter fungieren : Wir legen per Stunde 90

Kilometer zurück, und es dauert gerade 4 Stunden , ehe wir den

Park erreichen, war sein Bescheid. Also 384 Kilometer ! Ein ge¬

waltiger Steinwurf!
Punkt 9 Uhr erreichten wir Glacier Park Station ohne eine

Minute Verspätung . 300 Meter vor uns lag das Hotel , ein

Holzbau , ganz im Schweizerstil gehalten , dahinter stiegen mas¬

sige Bergrücken in die Höhe. Tannenstämme von 1,75 Meter

Durchmesser und 15 Meter Höbe bildeten den imposanten Mit-

telgang . Bärenfelle und Hirschgeweihe schmückten die schlanken

Holzfäulen . Der Sveisesaal war ungemein geräumig und licht.
Und gar die Mahlzeiten ! Wir lebten wie Gott in Frankreich,
um einen echt deutschen Ausdruck zu gebrauchen. Und gar unsere
Bedienung ! Man wähnte sich in die Schweiz versetzt ! Die jun¬

gen Damen trugen die kleidsame Schweizeitracht . Sie alle stu¬
dierten auf der Staatsuniversität von Minnefotta . Fast durch¬
gängig waren sie norwegischer Abstammung , echt germanische Ge¬

stalten mit blondem Haar und blauen Augen , herzige Mädels,

zum Verlieben hübsch . Für die Bahngesellschaft waren diese
Damen eine hochintelligente Hilfe . Die Damen hatten eine

ideale Vakanz, gute Verpflegung , und die Bezahlung war auch

nicht übel . Nicht zu verachten waren die Trinkgelder , die sie

nach jeder Mahlzeit einheimsten . Diese jungen Damen mußten

sanseskundig sein, das war eine unerläßliche Bedingung für
ihre Anstellung . Und wie haben sie gesungen ! Norweger sind
ein sanglustiges , sangbegabtes Volk. Ihre Dirigentin nötigte
mir Bewunderung ab . Es war nicht seichte Jazzmusik was wir
hörten , sie benutzten fast durchgängig wohlbekannte Weisen . Es

liegt in diesen Melodien Reiz und Gefühl ; in ihrem Charakter
kommen sie unseren deutschen Volksliedern nahe . Natürlich wa¬
ren die Texte Umdichtungen» sie nahmen Bezug auf die Umge¬
bung , auf Berg - und Waldidylle . Jeden Abend von 7 bis 8 Uhr

war Konzert im geräumigen Speisesaal . Die Leistungen der
Damen waren erstklassig . Der Umstand , daß sie einfache, altbe¬
kannte , ansprechende Melodien wählten , sicherte ihrem Vortrag

Verständnis und Anerkennung . Dem Konzert folgte Tanz . Die

Tanzmusik lieferten die Herren Studenten der Minnefotta
Staatsuniversität . Tanzmusik ist Jazz von Anfang bis zu Ende.
Als müßiger Zuschauer nahm ich an diesem Vergnügen teil.

Trotz meiner 65 Jahre wurde ich von unseren Damen immer
wieder eingeladen , mitzutanzen . Es war ja herzlich gut gemeint,
aber die lieben Damen wußten nicht, daß Temvelhofern Studen¬
ten diese Kunst strengstens verboten war.

Wir machten in unserem Hotel auch Bekanntschaft mit den
Ureinwohnern dieser Gebiete , mit waschechten Amerikanern , mit
einer Truppe Blakzelr -Jndianei . Sie prangten in ihrem vollen

Kriegsschmuck und nahmen täglich auf der Veranda des Hotels

Platz . Sie nahmen die „Bleichgesichter" in Augenschein und ver¬
trieben sich die Zeit mit einer monotonen klagenden Musik. Du
lieber Himmel , was hat die Zivilisation aus den Nachkommen
einer Heldenrasse gemacht? Bettler , ganz gemeine Bettler , die
von Almosen leben!

Vier Tage weilten wir in dieser Wildnis . Es waren Tage des
Staunens und der Bewunderung . Den ersten Nachmittag besuch¬
ten wir die Zwillingsfälle . Nach einer Wanderung von drei Ki¬
lometer gelangten wir in eine unendliche Schlucht. Riesige Fels¬

massen erhoben sich ringsum . Ihre Färbung war prächtig . Ein
munteres Bächlein stürzte von den Schneefeldern ins Tal . Ueber

riesige Felsblöcke siel das Wasser in ein Steinbecken. Die Sonne
zauberte einen wundervollen Regenbogen über das Felsbecken.
Der nächste Tag brachte uns zu den „Two Medicine Bakes".
Zwei schmale Seen füllten eine wilde Bergschlucht. Aus den
Seen schossen gewaltige Felsmassen senkrecht in die Höbe, 1300
bis 1700 Meter ragten ihre Spitzen über den See . Von all ihrer

Farbenpracht gab der See ein prächtiges Spiegelbild . Je weiter
nordwärts wir vordrangen , desto wilder , desto erhabener war
das Landschaftsbild . Den nächsten Tag gings weiter bis zu den
beide« „St . Manvs Bakes" . Hier wiederholte sich das Schauspiel
des vorigen Tages , nur war das Landschaftsbild wilder und er¬
habener . In einer Holzbütte hatten wir Nachtquartier bezogen.
Am letzten Tag waren wir im schönsten Teil des Parkes . Wir
waren nun 90 Kilometer von unserem Hotel . Vor uns lag das
zweite große Hotel des Parkes das „Manny Glacier Hotel ".
(Viele Gletscher-Hotel .) Die Berge erreichten eine Höhe von
4300 Meter . Rings herum waren Gletscher. Es sollen deren et¬
wa 30 sein. Der Eisbergsee ist ein hochgelegener Gebirgssee . In

demselben schwammen große Eisschollen umher . Die Julifonne
konnte dieses Eis nicht meistern. Eine Hand war in Eis und

Schnee, mit der anderen pflückte man wundervolle Bergblumen.
Wir kamen am Freitag nachmittag zu unserem Ausgangs-

vunkt zurück. Unsere Schlafwagen standen bereit . Nach einem
frugalen Abendessen und einem Abschiedskonzert hieb es : „Ade
Glacier Park " ! Daß wir ungern gingen , brauche ich wohl kaum
zu berichten . Wer dem Ruf der Berge einmal gefolgt ist , der
träumt vom Wiederkommen.

Unser nächstes Reiseziel war Yellowstone - Part. In
Helena , der Staalshauptstadt von Montana machten wir halt.
Wir waren am Oberlauf des Missouriflusjes . Hier war histori¬

scher Boden , ein Boden wilder Romantik . Hier wurden blutige
Schlachten gegen die wilden Indianer geschlagen. Das ganze Ge¬
biet ist mit Blut getränkt . Es kostete schwere und heiße Kämpfe,
bis die Indianer sich ins Unvermeidliche fügten und ihre Jagd-
oründe dem weißen Manne überließen . In einer langen , tiefen
Schlucht bahnte sich der Missouri seinen Weg aus den Bergen in
die Prärie . Wir bestiegen ein Motorboor und flußaufwärts
gings in der tiefen Schlucht. Anfangs war der Fluß flach und
etwa 1600 Meter breit . Felsenwände von 1300—1700 Meter Höhe
stiegen senkrecht in die Höhe. Die Schlucht mag eine Länge von
10 Kilometer haben . Enger und enger wurde sie, wilder und
imposanter war das Bild » bis sie sich auf etwa 18 Meter ver¬
engte. Wir waren an der „Pforte der Berge " angelangt.

Yellowstone-Park ist eine vulkanische Hochebene von 2100 Me¬
ter mittlerer Erhebung . Der einzige Berggipfel ist ein erlosche¬
ner Vulkan . An wilder Narurschönheit kann sich Yellowstone-
Park nicht mit Glacier -Park messen . An Naturwundern ist er
einzigartig auf der Welt . Auf Schritt und Tritt wird man an
Schillers Gedicht erinnert : „Es wallet und siedet und brauset
und zischt, wie wenn Feuer mit Wasser sich mengt .

" Ueberall
kocht und sprudelt es , überall siehr man Damvfwolken , überall
kochende Wasserbecken . Schwefeldämvfe schwängern die Luft . Auf
Schritt und Tritt merkt man die Tätigkeit unterirdischer Gewal¬
ten . Man hat tasächlich das Gefühl , als ob man auf dem Dach
der Hölle spaziere. Wir betraten den Park an der Nordwestecke.
Vor uns waren die weltberühmten „cascades "

. Wir standen vor
einem Felsrücken von 700 Meter Höbe . Oben kochte und dampfte
es und heiße Wassermassen fielen in mehreren Absätzen über
die Felsenwand . Die Färbung derselben war wunderbar . Die
Wunder des Parks sind die Eeyserbasins . Es sind deren drei.
Das Grundwasser dringt durch Felsenspalten nach unten . Heiße
Gase dringen aus dem Erdinnern nach oben. Hat der Gasdruck
Intensität gewonnen , so erfolgt eine Eruption . Die Geysers sind

unsichere Kunden . Urplötzlich stellen sie ihre Tätigkeit für län¬

ge« Zeit ein, aber ebenso urplötzlich nehmen sie dieselbe wieder

auf . Wir wurden in Omnibussen durch die Geyserbasins ge¬

führt und legten 90 Kilometer zurück. Ein Forstbeamter war

unser Geleitsmaun . In einem populär gehaltenen Vortrag er¬

läuterte er die Wunder des Parkes . Die Geyserbasins entbehren

aller Vegetation . Eine Kreidekruste und die Schwefeldämpfe ver¬

hindern alles Wachstum . Die größten und schönsten Geysers find

schon jahrelang untätig . „Ola Traithful " (Der treue Alte ) ist

noch immer an der Arbeit . Alle 63 Minuten erfolgt eine Erup¬

tion . Sein Kegel dampft fortwährend . Die Damvfwolken werde«

dichter. Eine Eruption steht bevor. Eine Wassergaibe von 10

Meter Höhe ergießt sich über den Kegel. Urplötzlich schiebt eine

Dampf - und Wassersäule 55 Meter in die Höhe. Ein grandioses

Schauspiel . Nachts beleuchten Scheinwerfer vom nahen Hotel

jede Eruption , ein Schauspiel , das man zeitlebens nicht verges¬

sen wird!
Yellowstone-Park und Bären , schwarze Bären und riesig«

braune Bären , wir nennen die „Grißly -Bären "
, gehören zusam¬

men . Es ist wunderbar , wie sich diese Bestien an die Touristen

gewöhnt haben . Sie sind absolut harmlos . Man begegnet ihnen

auf Schritt und Tritt . Sie sind gehörig verwöhnt . Sie sind ganz

aufdringliche Bettler . Kommen Motorwagen oder Autos des

Wegs gefahren , so stellen sie sich auf die Hinterbeine und er¬

warten Süßigkeiten . Sind sie befriedigt , so verschwinden sie im

Gebüsch . Wir wohnten der Bärenfütterung hinter dem große«

Hotel bei . Bedenkt man , daß in 3 Monaten an 300 000 Besucher

durch den Park gehen, so wird es leicht verständlich sein, daß es

täglich viele Küchenabfälle gibt . Dieselben werden jeden Nach¬

mittag um 5 Ahr an Bären gefüttert . Hinter dem Hotel ist eine

Lichtung im Wald . Ein großer Brettertisch ist errichtet . Hinter

den Büschen versteckt erwarten sie ihr leckeres Mahl . Man sieht

die schwarzen Gesellen nicht, nur ihre blitzenden Augen verra¬

ten sie . Ein grober schwarzer Bär hat eine Tanne erklommen . Er

hält Ausschau. Die Speisereste werden hergefahren , und der

Wachtposten steigt herunter . Die ganze Meute macht sich über

das frugale Mahl her , Alre und Junge , Große und Kleine . Die

Büsche teilen sich, ein riesiger Erißly -Bär nabt . Erhaben schreitet
die Waldmajestät dem Fütterungsvlatz zu . Stillschweigend und

gesenkten Hauptes verschwinden die schwarzen Burschen . Sie

lauern und lauern und werfen begehrliche Blicke nach dem Tisch.
Dann und wann schleichen halbwüchsige freche Burschen herbei
und erhaschen einen Bissen, mit dem sie nach den Büschen eilen.
Mit Kennermiene suchte der Alte die besten Bissen aus . Er hat

seinen Hunger gestillt . Bedächtig schreitet er nach dem Wald.
Nun fällt die ganze schwarze Schar über den Rest her . Mit

wahrhaft mütterlicher Liebe versorgen Bärenmütter ihre Jun¬
gen . Es ist gar drollig anrusehen . Der letzte Speiserest ist ver¬

schwunden, befriedigt sucht die schwarze Schar ihr Waldquartier
auf.

Weltberühmt sind die Fälle des Yellowstoneflusses und die

Felsenschlucht durch die er seinen Weg bahnen mußte . Ich stand
an diesen Fällen , ich sah in diese wilde Schlucht, ich war ganz
hingerissen von der Farbenpracht , die sich vor meinen Augen ent¬
faltete . Eine Felsenschlucht von 400 Meter Tiefe öffnet ihren
gähnenden Rachen. Die Felsenwände schimmern in allen Far¬
ben der ganzen Farbenskala . Die Fluten des Flusses nahen ei¬

nem engen Felsentor , dann stürzen sie 33 Meter in ein Felsen¬
becken. Silberhell stürzen die Eischtmassen über mächtige Fels¬
blöcke. Sie kommen an ein zweites Tor . Nun erfolgt ein Fall

von 103 Metern . Ein doppelter Regenbogen ziert den zweiten

Fall , ein Farbenspiel von hinreißender Pracht.

„Von meinem Bergli muß ich scheiden
"

, hieß es am nächsten

Tag . Gerne , zu gerne wären wir noch länger geblieben . Zur

nächsten Eisenbahnstation , sie hieß Lodey, waren es 150 Kilome¬

ter . Wir mußten diese Fahrt in Motorbussen machen . Und welch

eine Fahrt . Mit Gruseln denke ich noch heute an dieselbe. Mehr

als einmal standen mir die Haare zu Berge . Und doch, es war

eine Fahrt voll wilder Schönheit. Wir erreichten die Eisenbahn¬

station ohne Unfall . Unsere Schlafwagen standen bereit , und mit

der Pacific -Batzn gings heimwärts . In Chicago trennten wir

uns von unseren Reisegenossen. Detroit erreichten wir am

Samstag morsen den 28. Juli . Wir waren müde und staubbe¬
deckt. Erst gings in die Badewanne und dann ins Bett . Einige
Stunden Schlaf verrichteten Wunder und nun konnte iS den
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Nr . 124Lieben Bericht erstatten über all die Herrlichkeit, die ich in 14 ITagen gesehen batte.
Wir hatten annähernd 7000 Kilometer zurückgelegt . Wir wa¬ren mit Leuten aus rast allen Staaten unseres großen Landeszusammengekommen. Sie svrachen eine Landessvrache sie san¬gen die gleichen Lieder , sie tanzten die gleichen Tänze . Manmache einmal eine Reise von annähernd der Länge durch Eu-rooa und was findet man ? Die unendlichen Patzscherereien brin¬gen einem fast aus dem Häuschen. Da sind eine Menge vonNationen und Natiönchen , die einander nicht verstehen und ver¬stehen wollen . Sie sind bis an die Zähne gewavvnet und sindfleißig daran , einen zweiten Weltkrieg beraufzubeschwüren. Sindwir nicht ein großes , ein glückliches Land?

Gott segne mein liebes altes Vaterland , dem ich viel , unend¬lich viel verdanke. In alter treuer Liebe.

S.L.S. Ausstellung in Köl»
Rede des Reichsernährungsministers

Köln , 27 . Mai . Bei der Eröffnung der von der Deutschen
Landwirtschastsgesellschaft veranstalteten Ausstellung hielt der
Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft, Dr . Schiele,eine Rede , in der er u . a . ausführte : Wir müssen heraus ausdem Bannkreis der Vorstellungen des Unentrinnbaren . Wir
müssen aber auch angesichts des allgemeinen unerhörten Not¬
standes unseres Berufes die Erwartungen an dem Soforrersolgnicht überspannen . Wir müssen systematisch und zielbewusst, umder ungeheuren Verlustwirtschaft Herr zu werden , jeden einzelnen
Betriebszweig der Landwirtschaft neu aufbauen und unter Wah¬rung des organischen Zusammenhanges der einzelnen Produk¬
tionszweige die Grundlage der Ertragsfähigkeit der Landwirt¬
schaft handelspolitisch und innerwirtschaftlich wiedergewinnen.Hier harren insbesondere des endlich gegründeten Einheits-' genossenschastsverbandes große Aufgaben . Die Roggenfrage , die
Kernfrage des deutschen Ostens , ist nur zu lösen, wenn man siein den großen Zusammenhang der nationalen und internatio¬nalen Futtermittelftagen hineinstellt . Andernsalls bleibt unsnur die Radikallösung : Drosselung jeglicher Weizeneinfuhr . Be¬greift man die Eetreidefrage als Einheit , so müssen wir überalle agrarpolitischen Dogmen der Vergangenheit hinweg durchFernhaltung aller überflüssigen Futtergrtreideeinfnhr Len Absagfür den Roggenüberschutz im eigenen Lande bereiten . DiesenWeg zur Lösung des Roggenproblems hat die Reichsregierungmit dem Gesetz zum Schutze der Landwirtschaft bereits beschrit¬ten . Auch wenn wir in diesem Jahre eine Rekordroggenerntemachen sollten, so dürfen wir bei zweckmäßiger Handhabung desMaismonopols und der Eetreidezölle für die Gestaltung desRoggenmarktes in Deutschland ohne ernste Besorgnis sein. DieFuttergetreide - Zollpolitik findet ihre notwendige Ergänzung inder von mir eingelsiteten Berbilligungsaktion für Futterroggeuund für Kartoffelstöcken, die in verhältnismäßig kurzer Zeitgute Erfolge gezeitigt hat . Aufs Ganze gesehen , bedeutet egegenwärtige Roggenpolitik der Regierung für die Landwirt¬schaft auf den besseren Böden des Ostens und für die gesamtedeutsche Schweinemast die dringend notwendige Krisenversiche-rung für die Zukunft . Mit besonders schwerer Sorge muß unsdie Lage der Milchwirtschaft erfüllen , die in Deutschland beidem unzulänglichen Zollschutz unter dem stärksten Drucke einerallgemeinen internationalen lleberproduktion steht . Die Rege¬lung der milchwirtschaftlichen Zölle wird deshalb von der Re¬gierung vordringlich und Mit allem Nachdruck betrieben . InErgänzung hierzu werden die innerwirtschaftlichen Marktverhält¬nisse auf der Grundlage des neuen Milchgesetzes bereinigt wer¬den müssen Ohne einen heilsamen Zwang werden wir hier nichtmit der notwendigen Beschleunigung Ordnung schaffen können.Das gilt insbesondere für die Frischmilchversorgung der großenStädte . Besonders schwierig wird es sein , dem schwer leidendenWein - , Obst- und Gemüsebau die notwendige schnelle Hilfe zubringen , da uns auf diesem Gebiete zollpolitisch die Hände durchmehrere Handelsverträge vorläufig noch gebunden sind . Es ver¬bleibt daher als Sofortmaßnahme zunächst nur der Ausweg,durch organisatorische Maßnahmen die Absatzverhältnisse desWein - und Gartenbaues zu bessern . Auch bas in den nächstenTagen den gesetzgebenden Körperschaften zugehende Weingesetzwird zur Besserung der Lage der Weingärtner beitragen . Hierin Westdeutschland , wo neben einer hochentwickelten Landwirt¬schaft der Mittelpunkt der deutschen Industrie liegt , darf ichbesonderes Verständnis dafür voraussetzen, daß die Agrakrifisund die Agrarpolitik nicht nur als eine rein berufsständische An¬gelegenheit der Landwirtschaft gewertet stvird. Die Erkenntnisder Zusammenhänge zwischen Agrarpolitik und dem Leben derNation ist heute erfreulicherweise zum Gemeingut aller Berufs-und Bevölkerungskreise geworden.

Protestkundgebung
der Milchwirtschaft

Raoensburs . 25. Mai . Eine große Protestkundgebung gegendie katastrovbale Lage der Milchwirtschaft fand am Samstagstatt . Die Versammlung leitete der frühere LandragsabgeordneteStrahl -Ravensburg . Als Hauptredner svrachen GutsbesitzerFarn y-Dürren über den deutsch-finnischen Handelsvertrag unddie vrivatwirtschastlichen Verhandlungen in Finnland und Ge¬neralsekretär Hummel -Stuttgart vom LandwirtschaftlichenHauvtverband über die Frage „Ist der Preiszusammenbruch inder Milchwirtschaft noch auszubalten ?" Ferner sprachen imSinne der Vorredner der bayerische LandwrrtschaftsministerFehl als Vorsitzender des milchwirtschaftlichen Verbandes,Direktor Armbrust er von der oberbadischen Milchzentralge¬nossenschaft u . a . Es wurde einstimmig beschlossen, folgende Ent¬schließung und ein Telegramm an die in Frage kommendenStellen im Land und Reich zu senden : Der Zusammenbruch derPreise für Milch- und Molkereivrodukte bedroht die Grundla¬gen der deutschen Milchwirtschaft . Die damit verbundenen lau¬fenden Verluste der kleinen und kleinsten Bauernbetriebe und diesinn- und zwecklos werdenden Opfer angestrengtester Selbsthilfe-bemühungen treiben die Agrarkrise in das gefährlichste Stadiumhaltloser Verzweiflung . Die Ursache dieser Entwicklung, die dau¬ernde Steigerung der Millionen -Auslandseinfubr , unter steterVerminderung des deutschen Volksvermögens , ist volkswirt¬
schaftlich nicht mehr zu verantworten . — Die zu einer großen
Protestkundgebung versammelten etwa 4000 Milcherzeuger, An¬gehörige der Milchoerarbeitungsbetriebe , sowie Abordnungenvon Handel , Handwerk und Gewerbe aus Württemberg , Bayernund Baden fordern von der Reichsregierung die unverzüglicheKündigung des Vertrags mit Finnland , sofern nicht auf ande¬rem Weg« in allerkürzester Zeit die Beseitigung der Zollbin-Lungen für milchwirtschaftliche Erzeugnisse gewährleistet ist . —Die württ . Milcherzeuger fordern von der württ . Staatsregie¬

rung , in Anlehnung an den Beschluß der bayerischen Regierungbei der Reichsregierung sofort mit allem Nachdruck in diesemSinne vorstellig zu werden.

Das Säuglingssterben
vor der Lübecker Bürgerschaft

Lübeck, 26. Mai . Die Lübecker Bürgerschaft verhandelte Mon¬tag abend über vie unglücklichen Folgen der Lalmettenitterung.Der Besvrechung lag ein sozialdemokratisches Dringlicheitsersu-chen zu Gründe , in dem die Zuziehung von Sachverständigen desPariser Calmetteinstituts zu den Untersuchungen, sofortige Sus¬pendierung der leitenden Fachbeamten und gerichtliche Klar¬stellung der Angelegenheit gefordert wird . Ein Senatsvertreterteilte mit , daß der Oberstaatsanwalt das Berliner Gutachtenabwarte , um danach seine Schritte zu unternehmen . Ein Sach¬verständiger des Pasteurinstituts sei in aller nächster Zeit i«Lübeck zu erwarten . Der Senat werde alles daran setzen, die not¬wendige Klarheit zu schäften . Professor Dr . Deyke beleuchtete diemedizinisch -wissenschaftliche Seite der Angelegenheit . Sollte anihn noch einmal die Frage gerichtet werden, so betonte er, ob erdas Lalmetteoerfahren für tauglich zur Immunisierung gegendie Tuberkulose halte , so würde er mit Ja antworten . Im wei¬teren Verlauf der Sitzung wurden zwei Kommunisten ausge¬schlossen. Dr . Leber (S .) erhob das Ersuchen , die leitenden Fach¬beamten zur Disposition zu stellen , zum Antrag . Nach dem 26.April , so erklärte er . als man bereits den Mißerfolg des Lal-metteoerfabrens kannte und Todesfälle zu verzeichnen waren,seien Ampullen mit dem Lalmettestoff ausgegeben worden mitder Anweisung , diesen am 26 ., 28. und 80 zu verwenden . EinKommunist forderte schließlich Absetzung des ganzen Senats undNeuwahl der Bürgerschaft . Dann wurde Schluß der Debatte be¬antragt . Der sozialdemokratische Antrag , die leitenden Fachbe¬amten Dr . Altstaedt und Professor Dr . Deyke zur Disposition zustelle», wurde mit einfacher Mehrheit angenommen. Er geht anden Vürgerausschuß und kommt dann zur nochmaligen Abstim¬mung in der Bürgerschaft.

Blutige Lunchen in Mir»
Auch Patel verhaftet

London , 27 . Mai . In Utadi ist am Sonntag der früherePräsident der gesetzgebenden Versammlung , Patel , der die
Führung der Angriffe aus die Salzlager von Dharasanaübernommen hatte , verhaftet worden.

Zahlreiche Tote und Verwundete
London , 27 . Mai . Nach Meldungen aus Indien ist es dortgestern an verschiedenen Orten zu Blutvergießen gekommen . InDaca wurden als Omer der Zusammenstöße 30 Hindus und Mo¬hammedaner ins Krankenhaus gebracht. 6 von ihnen find dortgestorben. Eine Anzahl von Läden wurde geplündert und inBrand gesetzt. Es sind Polizeiverstärkungen angesordert worden.Panzerwagen patrouillieren die Straßen ab.
Die Unruhen in Bombay wurden , wie es beißr, dadurch veran¬laßt , daß ein Mohammedaner mit Steinen nach dem Hund einespatroullierenden Polizeibeamten warf . Als der Polizist den Tä¬ter verhaften wollte , kamen andere Mohammedaner ihrem Glau¬bensgenossen zu Hilfe, was wiederum weitere Schutzleute anOrt und Stelle brachte. Da die Menge schließlich auf 6000 Per¬sonen gestiegen war . sah sich die Polizei genötigt , eine Anzahlvon Revolverschüssen abzugeben.

Die Zusammenstöße in Rangoon
Rangoon , 26 . Mai . Nach den Schätzungen wurden bei denZusammenstößen 28 Personen ^«tötet und 278 so schwer verletzt,daß sie im Krankenhaus Aufm A suchen mußten . 4M Personenwurden weniger schwer verletzt.

Zusammenstöße zwischen Polizei und Mohammedanern
in Bombay

Bombay , 26 . Mai . Zwischen Polizei und Mohammedanernkam es heute hier zu einem schweren Zusammenstoß. Die Mo¬hammedaner eröffneten ein Steinbombardement auf die Polizei-beamlen , worauf diese von der Schußwaffe Gebrauch machten.21 Personen wurden verletzt ; zwei von ihnen sind gestorben.
Neue Unruhen im Bombay

Bombay , 27 . Mai . Im Mohameedanerviertel Bendhi Bazarist es heute vormittag zu neuen Unruhen gekommen. Die Polizeisah sich genötigt , Feuer zu geben. 7 Personen wurden durch Re¬volverschüsse verletzt.

Landesversammlung
der Württ . Mietervereine

Stuttgart , 26. Mai . Die Württ . Mieteroereine hielten in ge¬schlossener Tagung ihre Landesversammlung am Sonntag abDer 2. geschäftsführende Vorsitzende , Rechtsanwalt Moos -Ulmgab den Geschäfts- und Rechnungsberichr . Nach kurzer Ansprach«wurde der bisherigen Rechnungsführung einstimmige Entla¬stung erteilt . Einem Antrag des 6 . Kreises entsprechend, werdendie Beiträge des Landesverbandes an die Kreise ab . 1 . Ja¬nuar 1930 auf 1 Pfennig vro Mitglied und Monat erhöht . Di«vorgeschlagenen Satzungsänderungen wurden einstimmig ange¬nommen. Darnach besteht der Eeschäftsausschuß des Landesver¬bandes künftig aus 2 Vorsitzenden mit gleichen Rechten, demKassier und 4 Beisitzern. Als Landesvorsttzende wurden per Ak¬klamation nahezu einstimmig Rechtsanwalt Moos -lllm undGemeinderat Hirn -Stuttgart gewählt . Als Ort der nächsten or¬dentlichen Landesversammlung wurde einstimmig Gmünd be-stimmt. Die eingehende mietervolitische Aussprache ergab ein«einmütige Stellungnahme zu allen grundsätzlichen Fragen und»ber die künftige Arbeit des Landesverbandes

Ausstellimg »Technik und Heim"Stuttgart , 27. Mai . Im Rahmen der Technischen Tagungswo¬chen Stuttgart wurde am Dienstag die Anstellung „Technik imHeim" mit der Wanderausstellung des Vereins Technik imHeim, Berlin , beim Verein deutscher Ingenieure in den Aus¬stellungshallen aus dem Gewerbehallevlatz eröffnet . Die Aus¬stellung, di« bis 29. Juli zu sehen ist, zerfällt in zwei Hauptab¬teilungen . Die erste Hauptabteilung umfaßt die Wanderaus¬stellung deŝ Vereins deutscher Ingenieure , die durch Erzeugnisseheimischer Firmen ergänzt wird . Die zweite Hauptabteilung istdie sinngemäße Ergänzung der Wanderausstellung . Im einzelnenist die Gliederung der Ausstellung folgende : 1. Allgemeine Ein-fuhrung , 2 . Beleuchtung, 3. Heizung, 4 . Lebensmittel und derenKonservierung , 5 . Küchengeräte, 6 . Kocher und Herde, 7. einge¬

richtete Küchen , 8 . Gaststätten , 9 . Waschen, 10 . Reinigen , 11.Baden , 12. Belehrung , Hausfleiß und Unterhaltung , Radio , 13.Haus , 14. Wohnung . Die Ausstellung ist ein bevorragendes Mit¬tel , breite Volksschichten mit den Errungenschaften der Technikbekannt zu machen. Sie bringt Belehrung und Aufklärung durchwenige, aber beste sorgfältig ausgewählte Musterbeispiele aufden verschiedenen Gebieten der häuslichen Technik.Eine Sonderschau, die ebenfalls in der Gewerbehalle ihrenPlatz gesunden bat , stellt die Abteilung „Wohnung " dar , Sie vonder „Berufsorganisation Stuttgarter Hausfrauen " unter Mitwir¬kung der „Wohnungsbau für Stuttgart und Umgebung , Gemein¬nützige GmbH.
" geschaffen wurde . Hier wird an Hand von dreivollständig , bis auf das letzte Wäschestück im Schrank, ausgestat-reten Wohnungen gezeigt, wie sich die Erfahrungen der übrigenAbteilungen der Ausstellung in der Praxis auswirken werden.In den Nebenballen ist eine großzügige Industrieausstellunguntergebracht , in der die einschlägigen Firmen alle für denHaushalt in engerem und weiterem Sinn notwendigen techni¬schen Neuerungen zeigen. Hier findet man Staubsauger , Heiz¬apparate , Oefen, Kochherde, Waschmaschinen, BadeeinrichtungenSaushaltmaschinen aller Art . Für große Bürobetriebe wird eineDiktier - und Konferenzmaschine gezeigt, die man mit demSchlagwort „Der sprechende Draht " bezeichnen möchte.

Buntes Allerlei
Neues vom Tonfilm

Die seit längerer Zeit geführten Verhandlungen über de»Verkauf der Terra -Film -Aktiengesellschast sind zum Abschluß ge¬kommen. Die Mehrheit der Anteile ist damit aus dem Besitzder J .E .-Farbcnindustrie A .-G . in die Hände der ProfessorReinhardt -Melnitz -Gruppe übergegangen . Es wurde ferner ver¬einbart , daß Max Reinhardt und Generalintendant Tietjen inden Auftichtsrar der Terra eintreten . Die amerikanischen Inter¬essen (United Artists ) werden dort durch Raimund o . Hoff,mannstbal vertreten werden . Die Bedeutung dieses Besitzwech¬sels dürste darin liegen , daß Max Reinhardt und Generalinten¬dant Tietjen die Möglichkeit bekommen, Tonfilme zu inszenie¬ren . Max Reinhardt trägt sich bekanntlich schon seit längererZeit mit der Absicht , die er zunächst durch Verhandlungen mitLilian Gisb auf seiner Amerikareise zu verwirklichen suchte.Während Reinhardt jetzt operettenähnliche Tonfilme mache«will , beabsichtigt Tietjen , ausgesprochene Opernfilme zu drehen.Die J .G .-Farbenindustrie bat bei den Verkaufsverhandlungenihre Rohfilminteressen durch einen Rohsilmvertrag mit derTerra gesichert und damit auch erreicht, daß die von der Terrains Ausland verliehenen Filme auf deutschem Rohfilm kopiertwerden . Die besonderen deutschen Interessen sind außerdem nochdadurch gewahrt worden , Laß die Filme auf deutscher Tobis-Apparatur hergestellt werden.
Die Papierkleidermacher Chinas

Der Verband der Papierkleidermacher in Peking feierte sein225jähriges Jubiläum . Nach den Annalen ist dieser Verbandder älteste von allen Verbänden Chinas , die auf gewerkschast-jchaftlicher Basis zusammengeschlossen sind . Die in diesem Ge¬werbe tätigen Personen verfertigen vorzugsweise Kleider ausstarkem, fast unzerreißbarem Papier , außerdem auch Papier¬blumen sowie verschiedene andere Schmuckaeaenstände, die au»Papier hergestellt werden
Tee-Moden

Der Tee ist oeule in der ganzen Kulturwelt ein sehr beliebte»Getränk , aber die Formen , in denen man ihn in den verschiede¬nen Ländern zu sich nimmt , weichen doch recht weit voneinanderab . Während der Chinese im allgemeinen jeden Zusatz ver¬pönt , weil sonst der Feingeschinack des Tees leiden würde , nimmtder Russe mit Vorliebe bei jedem Schluck Tee ein StückchenZucker in den Mund . Der Tibetaner genießt seinen Ziegelteemit einem ordentlichen Zusatz von dackbutter In Birma ist esbei den Sochzeitsseierlichkeiten üblich, daß bas junge Ebeoaareinen Tee genießt , dessen Blätter vorher m Oel getaucht wor¬den sind , und sieht darin eine Gewähr für lange Jahre eines injeder Hinsicht ungetrübten Eheglückes In Buchara ist Rinder-fett ein beliebter Zusatz zu der Teemischung.
Helleres

Biblisch. Ein Schneider in Franken hat einen vergoldetenApfel als Handwerkerschild über seine Haustür gehängt . Vondem neuen Pfarrer des Ortes erstaunt nach der Bedeutung desZeichens gefragt , erwiderte der Meister lächelnd : „Ich habe denApfel aus Dankbarkeit aufgehängt . Denn sehen Sie , hätte Loaden Adam nicht mit dem Apfel verführt , wir liefen noch heutealle nackt im Paradiese rum .' And wovon sollt« » dann di-schnerder leben ?"
Et zIn der Wut . „Was ? Das nennen Sir . ^inen Hut , was L-ie oaauf dem Kopfe haben ? !" — „And Sie nennen das einen Kopf,!was Sie unter dem Hute haben ? !" („Matin ".)

Gegenbeweis . „Es hat keinen Zweck, zu leugnen "
, sagte derPolizeibeamte . „Hier sind zwei Zeugen , die gesehen haben , wieSie das Schwein stahlen .

" — „Na , wenn Sie auf Zahlen Wertlegen : ich kann Ihnen zwanzig Zeugen herbringen , die mich nichtgesehen haben ."

E ' Frankforter Dorfchlyx,
Eine in fein?-?. Pelz gemummte Dame kam aus der „Zeil*jüngst in einen Blumenladen und roch der Reihe nach an allenVeilchensträußchen, die dort aufgestapelt waren . Dann fragtesie : „Was kostet das Stück?"
Die dicke Ladeninhaberin antwortete höflich : „FinfezwanztgPennig , gnäd '

ge Frau !"
„Was ? So viel ?" ereiferte sich dis Pelzver « MEte.Da legte die Verkäuferin die Sträußchen wieder ordentlichzusammen und meinte:
„Ei , Madamche, wann se Ihne zo teier sin, do kaufe Se sicham Eck da vorn beim Meier en — Handkäs' — der tost nw:sechs Pennig un — riecht aach !"
Auf der Straße : „Sie haben mich aestoßen! Warum passe»Sie denn nicht auf ?" — Antwort : „Gucke Se doch vor sich. Soeiner guckt henkerschefür ond hat au no e Maulwerk . Was heut-zutag für Leit romlaufet !" — Uebersetzung: Sie Trottel !"Auf der Trambahn : „Fahren Sie nach dem Marktplatz ?" - >Antwort : „Noi ! Mir netto ! Aber , der wo do oba ronter kömmt,net der , wo do drüba halta tut , der ander , wo en e paarMinute do Henne ischt . . der fahrt na !" — Uebersetzung: ,^Ve,nächste Wagen auf diesem Geleise.
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